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Von fremden Kulturpflanzen
Der Kaffeestrauch

Wie der Kaffee nach Amerika kam. Die Heimat des Kaffees liegt in
Afrika. Im ostafrikanischen Bergland Abessinien ist der. Kaffeebaum
eine Waldpflanze; und eine Stadt heißt dort Kaffa. Die Araber waren
die ersten, die den Kaffee anbauten und nach andern Ländern
verkauften. Sie verdienten viel Geld damit. Arabien wurde das Kaffeeland
für die ganze Welt. Noch heute benennt man den besten Kaffee nach
der arabischen Stadt Mokka am Roten Meer.

Vor 250 Jahren brachte ein Seefahrer junge Kaffeebäumchen nach
Java, der großen holländischen Insel in Südostasien. Sie gediehen dort
prächtig. Bald gelangten die ersten Kaffeebohnen aus Java nach
Holland. Hier wollte man auch den Kaffeebaum kennenlernen. Da schickten

die Pflanzer in Java in einem Blumentopf ein junges Kaffeebäumchen

in die Heimat. Im Botanischen Garten in Amsterdam wurde es

sorgfältig gepflegt. Es blieb am Lehen, wuchs aber nur kümmerlich.
Und doch ist dieses kümmerliche Pflänzchen die Stammutter der

Kaffebäume in Amerika geworden. Und das kam so: Die Gärtner im
Botanischen Garten zu Amsterdam zogen aus den Samen ihres Kaffee-
bäumchens andere Pflanzen nach. Eines davon bekam König Ludwig

NIV. in Paris. Auch die Franzosen begannen nun Kaffeebäume
großzuziehen. Und ein Offizier entschloß sich, den Kaffee nach der
französischen Insel Martinique in Mittelamerika zu verpflanzen. 1721

schiffte er sich ein. Sein kostbarstes Gepäck war ein Holzkasten. Der
sah aus wie ein Hundehäuschen, hatte aber ein Glasdach. Vier junge
Kaffebäume waren darin untergebracht. Jeden Abend tränkte der Offizier

die Bäumchen. Und über die Nacht deckte er sie mit Glasscheiben

zu, damit sie nicht zu kühl bekämen.
Ein günstiger Wind führte das Schiff zuerst rasch westwärts,

Amerika entgegen. Aber nach einigen Tagen ließ der Wind nach. Die
See lag spiegelglatt da. Und das Schiff kam nicht mehr von der Stelle.
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Das war eine schlimme Zeit. Die Lebensmittel gingen langsam zu Ende.
Und was noch schlimmer war: das Wasser wurde knapp. Auf jeden
Mitfahrer traf es im Tag nur noch einen Becher voll.

Der Offizier teilte sein bißchen Wasser mit seinen Kaffeebäumchen.
Er wollte lieber selber dürsten als seine Pfleglinge verdorren lassen.
Umsonst. Drei Bäumchen gingen ein. Und auch das letzte welkte langsam

dahin. Endlich kam wieder Wind in die Segel. Wenig zwar, aber
das Schiff kam doch wieder vorwärts. Da faßte der Offizier neuen Mut.
Er litt fürchterlich unter dem Durst. Aber er wollte sein letztes Bäumchen

retten. Die Leute schimpften: «Wirf doch das Ding über Bord!
Du verdurstet und kannst das Bäumchen trotzdem nicht retten.» Aber
der Offizier blieb fest. Er überstand seine Qualen und — rettete die
Pflanze. Halb verdorrt brachte er sie an Land. Er pflanzte sie aus. Tag
und Nacht ließ er sie durch Sklaven bewachen, damit sie nicht
gestohlen werde.

Das Bäumchen erholte sich. Nach vier Jahren konnte der Offizier
die ersten Samen an die Farmer verkaufen. Von Martinique aus wurde
der Kaffeebaum auch nach dem nahen Südamerika gebracht. Heute
führt Brasilien in Südamerika mehr Kaffee aus als alle andern Länder
zusammen.

Ursulas Landdienst s.-.hi.,ß

Ursula nahm sich vor, alles recht zu machen. Immer wieder blies sie
das rauchende Feuer an, bis ihre Augen tränten. Oh, wieviel leichter wares

daheim mit dem Gasherd! Und wie mürrisch war sie gewesen, wenn
sie an den Waschtagen hatte kochen müssen! Der Kleine schrie
unaufhörlich. Aber Käsrinde wollte sie ihm nicht geben. Vielleicht hatte er
genäßt. Aber wenn sie jetzt vom Feuer weglief, würde es wieder
auslöschen.

Plötzlich war der Kleine ganz still. Das beunruhigte Ursula. Nun lief
sie doch hinaus. Da stand der sechsjährige Hansli neben dem Kinderwagen.

Als er Ursula sah, fuhr er rasch mit den Händen auf den
Rücken und lachte verlegen. Sie schob ihn auf die Seite und nahm den
Kleinen auf den Arm. Er hatte ein blaurotes Gesicht und rang nach
Atem. Ursula steckte ihm den Finger in den Mund und brachte ein
schwärzliches Wurzelstück heraus. Wie leicht hätte er daran ersticken
können. Er schrie nun noch lauter. Ursula legte ihn in die Kissen. Und
gleich hatte Hansli eine tüchtige Ohrfeige. «Bub!» sagte sie, «wenn du
das wieder tust, sperre ich dich ein.»

Erst schaute Hansli Ursula verwundert an. Dann verschwand er
still. Er hatte Respekt bekommen vor ihr. Schnell eilte sie in die Küche
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